
Donnerstag » den S. September 1915. 14. Jahrgang.

WNheMrZettMg
(Schwanheimer Anzeiger)

. .
| Die Schwanheimer Zeitung erscheint wöchentlich dreimal und ♦
! zwar Dienstags . Donnerstags und Samstags . Abonnement 35 Pfg.
r monallich frei ins Haus , oder 30 Pfg . in der Expedition abgeholt:

durch die Post vierteljährlich Mk. 1.10 ohne Bestellgeld.
; Redaktton und Expedition:
j Baronessenstrahe 3. Telefon: Amt Hansa, Nr. 1720.

Anzeige « : Die fünfgespaltene Petttzeile oder deren Raum 12 Pfg.
Bei größeren Aufträgen und öfteren Wiederholungen wird ent-

: sprechender Rabatt gewährt . — Jnseraten -Annahme auch durch alle
größeren Annoncen -Vureaus.

Redaktton und Expeditton:
Baronesfenftraße 3. Telefon : Amt Hansa , Nr . 1720.

ftttliches Berkürrdigungsorgan für die Gemeinde Schwanheim
Wöchentliche Eratts -Beilagei „Illustriertes Sonntagsblatt " .

Amtlicher Heit.
Kartoffel -Verkauf.

Möglich von 4 - 6 Uhr nachmittags werden im
des Rathauses die Speisekartoffeln verkauft.
Auch kleinere Quamums werden abgegeben.
Dir Preis für den Zentner Kartoffeln beträgt 6 Mk.
Schwanheim a . M .. den 28 . August 1915.

Der Bürgermeister:
I . V . : Müller,  Beigeordneter.

Bekanntmachung
Für den zum Heer einberufenen Polizeisergeanten
>eider ist ein Hilfspolizeibeamter anzustellen,
hierzu geeignete Personen wollen sich schriftlich in-
ilb 8 Tagen melden.
Sch man he im , 8 . September 1915.

Der Bürgermeister:
i . B . : Müller,  Beigeordneter.

Der Gemeinde -Dörrofen
j, Rathause zur Benutzung der Interessenten aufge-
s Heizmaterial ist mitzubringen.
Schwanheim,  9 . September 1915.

Der Bürgermeister:
i . V . : Müller,  Beigeordneter.

Bekanntmachung
betreffend

Einrichtung und den Gebrauch solcher landwirt-
en Maschinen , welche nicht im Fahren arbeiten:

I,

puf Grund der § § 6, 12 und 13 der Verordnung
”0. September 1867 (Gesetz-Sammlung S . 529 ) und
,> 137 und 139 des Gesetzes über die allgemeine
Verwaltung vom 30 . Juli 1883 (Gesetz-Samm-

18 . 195) wird hierdurch unter Aufhebung der dies¬
em Polizei -Verordnung vom 14 . Januar 1890 (Reg .-
Matt S . 30/31 ) für den Umfang des Regierungs-
tb Wiesbaden , mit Zustimmung des Bezirksaus-
es, folgende Polizeiverordnung erlassen.
11. Landwirtschaftliche Maschinen , welche den nach-

öarii

Ls

zu a — e ausgesprochenen Vorschriften nicht ent-
M, dürfen nicht in Betrieb gesetzt werden.
An jeder Maschine sind alle von dem Gestell nicht
Mgeschlossenen, bewegten Teile , welche infolge ihrer
Enge der Bedienungsmannschaft oder den in der
Nähe verkehrenden Personen beim Betrieb gefähr¬
lich werden können , während des Betriebes derart

Ji » überdecken oder äbzusperren , daß eine Berührung
;gep « selben mit den Gliedmaßen oder Kleidern der

nt der Maschine beschäftigten oder in der Nähe
verkehrenden Personen ausgeschlossen ist . Ausge¬
nommen sind diejenigen bewegten Teile , welche zum
^oiveck der Aufnahme des Arbeitsinaterials oder der

Ibführung des Arbeitsproduktes freibleiben müssen.
Me Maschine muß mit leicht zu handhabenden
Vorrichtungen versehen sein , welche gestatten , die
unwirkung des Motors unverzüglich aufzuheben,
dhpel, welche so eingerichtet sind , daß der Treiber
"ej: Zugtiere auf oder über dem Getriebe Platz
Hmen kann , sind zu diesem Zweck mit einer wi¬
derstandsfähigen Bühne zu versehen , welche das Ge-
inebe so weit überdeckt, daß die Möglichkeit der
Berührung des Treibers durch das Getriebe , auch
st Falle eines Sturzes beim Auf - und Absteigen,
^geschlossen ist.
2*’ allen Dreschmaschinen , welche von auf der
/uftchmaschine stehenden Persoiren bedient werden
Md welche nicht mit Selbsteinlege -Borrichtungen ver-
ohen oder mit anderweitigen , von dem unterzeich-
/ ^ Regierungspräsidenten als genügend anerkann-
: n Schutzeinrichtungen an der Einfütterungsöffnung
gestattet sind , ist die freie Einfütterungsöffnung
Mer der Dreschtrommel an ihrem Rande mindestens
A,o «ntimeter hoch an jeder Seit^ ^ r„tlmeier yoa > an ieoer Seite mit geschlossenen

einzufriedigen.
„̂ findet sich der Standort des Einlegers 50 Zen-
Mter unter dem Rande der Einfütterungsöffnung,
- m die Einfriedigung an dieser Seite (der Ein-

Müe ) nicht erforderlich . In diesem Falle ist auch
Wg . die Einfriedigung durch eine niedrigere,

^ei anderen Seiten umschließende feste Haube

oder Kappe zu ersetzen, welche die Trommel über¬
deckt und den Rand der Einfütterungsöffnung an
der Einlegeseite noch um mindestens 10 Zentimeter
überragt.

Alle von oben bedienten Dreschmaschinen sind mit
Einrichtungen zu versehen , welche ein gefahrloses
Auf - und Abfeuern sichern,

e ) Alle Häcksel -, Streustroh -, Grllnfutter -Schneide-
Maschinen müssen derart eingerichtet sein , daß der
Arbeiter bei etwaiger Nachhilfe der Zuführung von
dem Schneidewerkzeug beziehungsweise von den Ein¬
ziehwalzen , nicht berührt werden kann.

Das die Schneidewerkzeuge tragende Schwung¬
rad ist in seiner oberen Hälfte zu überdecken oder
abzusperren.

tz 2 . Jede in einer Höhe bis zu zwei Metern über
dem Fußboden befindliche Vorrichtung (Wellen , Riemen,
Seile § c.) , welche zur Uebertragung der Bewegung von
der Kraftmaschine auf die Arbeitsmaschine dient , ist wäh¬
rend des Betriebes der bezüglichen Maschine derart zu
überdecken oder abzusperren , daß Personen , welche in
der Rghe dieser Maschinen zu verkehren haben , mit
dieser Vorrichtung nicht in Berührung kommen können.

§ 3 . Der Betrieb jeder landwirtschaftlichen Maschine
bei der mehr als zwei Arbeiter beschäftigt werden , ist
der Leitung eines Aufsehers zu unterstellen . Als solcher
kann auch einer der bei der Maschine beschäftigten Ar¬
beiter bestellt werden . Als Arbeiter , welche zufolge der
ihnen übertragenden Vorrichtungen die Maschinen direkt
zu bedienen haben , insbesondere als Aufseher , Maschinen-
führcr und Heizer , sind nur zuverlässige und erfahrene
Personen zu verwenden.

§ 4 . Bei Herstellung der Verbindung zwischen Kraft¬
maschine und Arbeitsmaschine (Auflegen der Riemen,
Kuppeln der Wellen etc .) , sowie bei solchen Arbeiten an
den Maschinen (Schmieren , Anziehen von Schrauben
oder Keilen etc .) , welche die zeitweise Entfernung der
Schutzvorrichtungen bedingen , und bei Störungen oder
Stockungen der Bewegung , sind die betreffenden Ma¬
schinen stillzustellen . Bei Göpelwerken sind in diesen
Fällen die Zugtiere abzuhängen.

§ 5 . Wird die Einwirkung des Motors (Kraft¬
maschine ) aufgehoben , so ist gleichzeitig dessen Führer
zu benachrichtigen . Der Motor ist in Stillstand zu setzen,
wenn er in einem Göpel - oder Tretwerk besteht.

§ 6 . Geschlossene Räume , in welchen Maschinen
zum Betriebe aufgestellt werden , müssen so groß sein,
daß die Bedienung der Maschine ordnungsmäßig erfol¬
gen kann . i

§ 7 . Bevor die Maschine in Tätigkeit gesetzt (an-
gelasse ») wird , müssen die Arbeiter durch Kommando
oder Signal aufmerksam gemacht werden.

tz 8 . Der Betrieb von Maschinen darf nur erfol¬
gen , wenn die Arbeitsstelle hinreichend erhellt ist.

8 9 . Während des Betriebes einer Dreschmaschine
ist Auf - und Absteigen an der Seite , an welcher die Ein¬
fütterungsöffnung nicht eingefriedigt ist (oergl . 1 ci 2.
Absatz ) , verboten.

Rach Einstellung des Betriebes ist die nicht an
allen Seiten über dem Rande eingefriedigte Einfütte¬
rungsöffnung zu überdecken.

8 10 . Ein deutlich lesbarer Abdruck oder eine deut¬
liche Abschrift dieser Polizeiverordnung ist an der Ma¬
schine oder an einer allen beteiligten Arbeitern zugäng¬
lichen Stelle des Arbeitsplatzes auszuhängen oder in
anderer geeigneter Weise anzubringen.

8 11 - Den staatlichen Aufsichtsorganen ist die Kon¬
trolle über die Befolgung der vorstehend gegebenen Be¬
stimmungen jederzeit zu gestatten.

§ 12 . Uebertretungen der Vorschriften dieser Poli¬
zeiverordnung werden , sofern nicht sonstige , weitergehende
Strafbestimmungen Platz greifen , mit Geldstrafe bis 60
Mark geahndet.

Dieselbe Strafe trifft denjenigen , welcher die Schutz¬
vorrichtungen an landwirtschaftlichen , im Betriebe be¬
findlichen Maschinen entfernt , unbrauchbar macht oder
zerstört.

Außerdem bleibt die Polizeibehörde befugt , die Her¬
stellung vorschriftsmäßiger Zustände anzuordnen.

8 13 . Sind beim Betriebe der Maschinen polizei¬
liche 'Vorschriften von solchen Personen übertreten wor¬
den , welche zur Leitung des Betriebes oder eines Teiles
desselben , oder zur Beaufsichtigung bestellt worden sind,
so trifft die Strafe diese Personen . Reben diesen ist der¬

jenige , in dessen Nutzen und Auftrag die Maschine be¬
trieben wird , strafbar , wenn die Uebertretung mit sei¬
nem Vorwissen begangen worden , oder wenn er bei
der nach den Verhältnissen möglichen eigenen Beaufsich¬
tigung der Betriebsleiter oder Aufsichtspersonen es an
der erforderlichen Sorgfalt hat fehlen lassen.

8 14 . Diese Polizeiverordnung tritt am 1.' August
1896 in Kraft . Auf die vor dem 1. August 1896 bereits
in Betrieb befindlichen Maschinen findet die Bestimmung
des 8 1 zu b (Ausrück -Vorrichtung ) erst mit dem 1. Juli
1897 Anwendung.

Wiesbaden,  den 22 . Mai 1896.
Der Königl . Regierungs -Präsident.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Behufs Sicherung der Wirksamkeit der Polizeioer-

ordnung ist eine alljährlich wiederkehrende unvermutete
Revision der betreffenden Maschinen durch die Polizei¬
behörden unter Zuziehung der Kgl . Gendarmen erfor¬
derlich , bei welcher gemäß 8 12 Abs . 3 die Ergänzung
unvollständiger Sicherheitseinrichtungen rechtzeitig anzu¬
regen ist.

Höchst a . M ., den 3 . August 1911.
Der Landrat . I . V . : v . Prittwitz,  Reg .-Ass.

Wird veröffentlicht.
S ch w a n h e i m , den 9 . September 1915.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

i . B . : Müller,  Beigeordneter.

Nichtamtlicher Teil
Jugenvweyr.

Heute abend , 83/4 Uhr , Instruktionsstunde bei Herrn
Lohrmann.

Günster,
Vorsitzender des Ortsausschusses für Jugendpflege.

Die dritte Kriegsanleihe.
Mehr noch als in den Tagen , da die beiden ersten

Kriegsanleihen zur Zeichnung aufgelegt wurden , hat sich
die Erkenntnis von der Stärke der deutschen Volks¬
und Wirtschaftskraft vertieft . Glänzend hat die deutsche
Volkswirtschaft über die Aushungerungspläne der Geg¬
ner triumphiert . Das Erscheinen der dritten Kriegs¬
anleihe folgt dem Abschluß der Bilanz des ersten Kriegs¬
jahres : und daß Deutschland sich einen ansehnlichen Ge¬
winn auf neue Rechnung buchen konnte , wird sogar in
Feindesland zugegeben . Die Feinde haben das Deutsche
Reich wirtschaftlich isoliert , haben ihm den Weg über
das Meer gesperrt und glaubten , mit der Behinderung
des deutschen Außenhandels ihren wirksamsten Trumpf
ausgespielt zu haben . Weit gefehlt . Die Produktions-
Kraft des deutschen Wirtschastskapitals wuchs unter dem
Druck , der von außen gegen sie geübt wurde , und der
Geist der Technik sorgte überall für Ersatz , wo der Feind
verwundbare Stellen , durch Entziehung der Rohstoff¬
zufuhr , zu schaffen suchte . Eine ' Folge der gesunden
Anpassung unserer ganzen Wirtschaftsweise an die Le¬
bensbedingungen des Krieges sind die glänzenden Re¬
sultate der deutschen Kriegsanleihen . Keiner unserer Geg¬
ner kann sich eines auch nur annähernd ähnlichen Er¬
folges rühmen , wie ihn die deutsche Regierung mit ihren
Emissionen erzielt hat . Und das ist zum Teil der Tak¬
tik der Feinde zu danken , die das deutsche Geld zwan¬
gen , im Lande zu bleiben . Während England viele
Hunderte von Millionen an Amerika zu zahlen hat,
lebt das Deutsche Reich ausschließlich von den Produk¬
ten seines Bodens und seiner Fabriken . So blieb der
Geldumlauf innerhalb der Landesgrenzen , und es war
möglich , die Liquidität des eigenen Vermögens durch
den Verkauf fremdländischer Wertpapiere ans Ausland -
noch zu steigern.

Die Bedingungen für den Erfolg der dritten Kriegs¬
anleihe sind denkbar günstig . Die Industrie hat neue
Bankguthaben angesammelt : die Banken verfügen über
große Summen von Depositengeldern, - bei den Spar¬
kassen sind die Einlagen gewachsen und betragen fast
21 Milliarden Mark ; und im Besitz des Publikums
befinden sich noch immer , trotz dem dauernden Steigen



des Goldoorrales bei der Reichsbank , Hunderte von
Millionen Mark in Gold . Die Hauptsache aber ist,
daß das deutsche Volk

die fünfprozentige Reichsanleihe als sicherste und vor¬
teilhafteste Kapitalsanlage

ansieht , die ihm nur immer geboten werden kann . Da¬
rin unterscheidet sich die deutsche Auffassung von der
unserer Gegner . Dort ein Opfer , das einen Riesenauf -,
wand von Kunststücken erfordert , hier der zufriedene Er¬
werb eines ausgezeichneten Wertpapieres . Das deutsche
Volk braucht kein Opfer zu bringen , um fünfprozentige
Schuldverschreibungen des Reiches unter dem Parikurs
zu kaufen.

Dieses Mal handelt es sich um eine einheitliche Aus -'
gäbe von Schuldverschreibungen . Die beiden ersten Emis¬
sionen stellten Schatzanweisungen und Schuldverschreib¬
bungen zur Wahl . Es hat sich aber für die Schatzan¬
weisungen im Ganzen nur um Bruchteile der Gesamt¬
summe (das erste Mal eine Milliarde ! das zweite Mal
775 Millionen ) gehandelt , da die große Mehrzahl der
Zeichner offenbar größeren Vorteil in dem Papier mit
längerer Geltungsdauer erblickt . Wenn man sichere fünf
Prozent Zinsen bekommt , so ist es natürlich sehr er¬
wünscht , sie möglichst lange zu haben . Für die Reichs¬
finanzverwaltung aber ist es wichtig , daß sie nicht durch
bestimmte Rückzahlungsverpflichtungen zu nahe aufein¬
ander folgenden Terminen zu sehr überlastet wird . Un¬
ter solchen Umständen ist der Verzicht auf Schatzanwei¬
sungen leicht zu erklären.

Die fünfprozentigen Schuldverschreibungen sind sei¬
tens des Reiches bis zum 1. Oktober 1924 unkündbar,
gewähren also 9 Jahre lang einen Zinsgenuß von fünf
Prozent und außerdem einen sicheren Kapitalgewinn
von 1 Proeznt , falls nach Ablauf der Unkündbarkeit
der Zinsfuß herabgesetzt werden soll , da in diesem Falle
die Anleihestücke auf Verlangen zum Kurs von 100
Prozent eingelöst werden . Daß die Reichsfinanzverwal¬
tung sich entschließen durfte , den Ausgabepreis der drit¬
ten Kriegsanleihe zu erhöhen , nachdem schon die zweite
Emission , zu 98Vz Prozent , um 1 Prozent teurer war
als die erste , ist der beste Beweis für die gute Aufnahme
der fünfprozentigen Schuldverschreibungen . Trotzdem ist
auch der Preis der dritten Kriegsanleihe für den Zeich¬
ner ein ungemein günstiger . Ein Vergleich der gegen¬
wärtigen Preise der vierprozentigen 'Papiere mit dem
Zeichnungspreis der 5proz . Reichsanleihe rechtfertigt die
Erwartung , daß ein Ausgleich in der Verzinsung beider

' Anleihegruppen durch eine Steigerung des Kurses der Fünf-
prozentigen herbeigeführt werden wird . Man könnte ein¬
wenden , die Größe des Gesamtbetrages der Kriegsan¬
leihen werde eine Erhöhung des Kurses hindern , da
jeder Nachfrage immer reichliches Material zur Verfü¬
gung stehen würde . Dieser Einwand ist leicht zu wider¬
legen : wer fünfprozentige Reichsanleihe billig gekauft
hat , hält sie fest . Denn niemand weiß , wie nach dem
Kriege die Rente des gewerblichen Kapitals sein wird.
Nur die fünf Prozent der Reichsanleihe sind sicher;
alles andere ist zweifelhaft.

Es versteht sich von selbst, daß die Unkündbarkeit
bis 1924 nicht etwa gleichbedeutend ist mit Unverkäuf¬
lichkeit . Durch die Frist ist nur das Reich , nicht auch
der Besitzer der Schuldverschreibungen gebunden . Diesem
steht es , nachdem er die Anleihetitel erworben und be¬
zahlt hat , frei , über sie jederzeit wie über ein beliebiges
anderes Werlpapier zu verfügen ; er kann sie verkaufen
oder verpfänden . Diese Gewißheit nimmt dem Entschluß
zur Zeichnung der Anleihe jede Schwierigkeit . Niemand
braucht sich, wenn er Bedenken hat , er könne das Geld
zu anderen Zwecken nötig haben , auf lange Zeit von sei¬
nen Barmitteln zu trennen . Aber solche Erwägungen
tollten gar nicht in Frage kommen . Das deutsche Volk
ist reich genug , um sich eine fünfprozentige Reichsanleihe

Dornige Wege.
Roman von I . v . Düren . 17

„Ich mache keine Konzessionen . Die Freiheit will ich mir
bewahren , ich habe sie mir teuer erkauft ."

Leo versuchte umsonst , sie zn überzeugen . Sie hielt fest an
ihren Grundsätzen . Er bewunderte wohl ihre Energie , doch
er bangte um sie. Ihr allzu schroffes Wesen ivürde ihr noch viel
Schmerzen bereiten . Sie schiede««, ohne daß Berg die Genug-
tnnng aehabt hätte , sie überzeugt zu haben . — Nachdem er
gegangen , lehnte sich Ernestine » lüde und erschöpft in ihren
alten Lehnstuhl und vergrub das Geücht in beide Hände.
Wie arm «var sie doch, ivie nnfrei ! Mit unendlicher Mühe
und Aufopferung hatte sie sich endlich den Platz erkämpft,
auf dem sie jetzt stand . Nun machte ihr kleinliche Eifersucht
und Engherzigkeit den Boden unter den Füßen wanken . Der
böse Neid gönnte ihr nicht ein ruhiges Arbeiten , eine heitere
Pflichterfüllung . Jmnier von neuem türmten sich Hennnnisse
vor ihr auf . Die graue Straße , auf der sie ihr Leben dahin
«vanderte , umlagerten Schatten , die sich an sie drängten , sie
irre machten , ihren weiten Blick hennnten , um ihr die Klarheit
de8 Denkens z>« nehmen.

Den großen Lebensschmerzen gegenüber «var sie Siegerin
geblieben , die kleinlichen Aergereien zerrten an ihr . «nachten sie
,nutlos und verzagt . Ihre Unbefangenheit «var fort , ihr siche¬
res Gefühl fiir das , «vas ihr recht und » nrecht schien , begann
zn schivanken.

Wie lange sie im finsteren Brüten so dagesessen , wnßte sie
nicht . Nieinand brauchte sie. niemand verlangte nach ihr . End¬
lich raffle sie sich auf . tim ihre TageSbesuche zu beginnen . Sie
hatte sich oorgenomnien , kleine Ueberraschungen zum Feste für
die Schivestern einznkaufen , auch für die kleinen kranken Lieb¬
linge «vollte sie sorgen . Jetzt schien ihr alles so überflüssig . DaS
bittere Gefiihl . ganz einsam zu sein unter vielen , stieg in ihr
auf . Ein harter Ansdruck lag ans ihre », Gesicht , und kürzer als
sonst weilte sie bei ihren Patienten . -

Während sie von Straße z>» Straße »vanderte , putzten
Maria »n «d Edith den Tannenbanm , den Miene a ««f denr Weih-
»tachtsmarkte erstanden . Währeird Maria den silbernen Stern
a ««f der Spitze befestigte , holt « Edith a»«S Pappschachteln die

als dauernde Kapitalsanlage

zulegen zu können . Eines solchen Besitzes entäußert
man sich nicht vor der Zeit , sondern hält an ihm fest,
so lange wie die Gunst der Umstände es gestaltet.

Die Regierung ist, um die Anleihe

zu einem wahren Bolksbesitz

zu machen , in den Zahlungsbedingungen so liberal wie
möglich . Die Termine erstrecken sich dieses Mal über
einen Zeitraum von drei Monaten (vom 18 . Oktober
1915 bis 22 . Januar 1916 ) . Die überraschend schnelle
Abwicklung der zweiten Kriegsanleihe (schon am ersten
Einzahlungstermin waren statt 30 Prozent 67 Prozent
bar erledigt ) hat gezeigt , daß eine zu weite Dehnung der
Zahlfristen (sie überspannten vier Monate ) nicht nötig
ist . Mit drei Monaten kommt man reichlich aus , beson¬
ders wenn zwischen dem letzten Zeichnungs - und dem
ersten Zahltag ein Raum von fast einein Monat liegt.
Ein besonderes Entgegenkommen wird diesmal den klei¬
nen Sparern erzeigt , dainit auch sie an dem Nutzen
einer so außergewöhnlich günstigen Rente teilnehinen
können . Niemand soll sagen dürfen , er habe die Anleihe
nicht zeichnen können , weil die Bedingungen seinen Be-
sitzoerhältnissen nicht entsprachen . Der kleinste Anteil
beträgt 100 Mark ; und die Mehrheit der Bevölkerung
wird dieses kleine Kapital aufbringen können . Aber selbst
die 100 Mark brauchen nicht gleich gezahlt zu werden.
Während die beiden ersten Emissionen die Bedingung
enthielten , daß Zeichnungen bis zu 1000 Mark am er¬
sten Terinin voll bezahlt werden mußten , braucht dies¬
mal die Zahlung erst geleistet zu werden , wenn die
Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigstens
100 Mark ergibt . Wer nur 100 Mark zeichnen kann,
braucht also erst am letzten Zahlungstaqe , dem 22 . Ja¬
nuar 1916 , zu zahlen . Wer 400 Mark übernimmt,
hat an xedem der vier Zahltage 400 Mark zu zahlen . Für
die Zeichnungen sind 19 Tage vorgesehen . Das ent¬
spricht der Anordnung , die bei der zweiten Anleihe ge¬
golten hat . Diese Zeit reicht aus , um einen Entschluß
zu fassen , der um so leichter zu bewerkstelligen ist , als
zunächst kein bares Geld gebraucht «vird . Man kann also
ganz ruhig auf die Zinsen - und Mieteingänge , auf die
Gehälter und sonstigen Einnahmen , die erst am 1. Ok¬
tober fällig werden , warten , wie es denn überhaupt
nicht nötig ist, daß Einer das Geld für den Erwerb
der Reichsanleihe zu Haus liegen haben muß . Die Spar¬
kassen und Banken besorgen die Ueberweisung der von
ihrer Kundschaft bei ihnen gezeichneten Anleihebeträge
ohne weiteres aus den Guthaben des einzelnen Auftrag¬
gebers.

Ist in den Erfolg der dritten Kriegsanleihe auch
nur der kleinste Zweifel zu setzen? Die Frage kann,
ohne langes Ueberlegen , verneint iverden . Auf die er¬
sten beiden Anleihen sind rund 13 600 Millionen Mark
gezahlt ivorden , und dieses Kapital wurde in Beivegung
gesetzt, ohne daß der geringste Zwang ausgeübt wurde,
Es versteht sich nun ganz von selbst, daß die
Ueberschüsse des Volksvermögens auf Zinsen und
Arbeits - Vertrag nicht erschöpft sein können , weil
ja die Kapitals - Erneuerung unausgesetzt vor sich
geht . Es sammelt sich also immer neues Geld an , das
Unterkunft sucht ; und da es keine bessere Anlage gibt,
als die fünfprozentige Reichsanleihe , so findet jede Emis¬
sion bei ihrem Erscheinen eine schlagfertige Kapital-
reservc vor.

!An die vaterländischen Pflichten des Volkes zu ap-
lieren , sollte sich, angesichts des materiellen Nutzens,
den der Ankauf von Kriegsanleihe gemährt , erübrigen.
Die Zukunft der deutschen Wirtschaft , die Größe des
Reiches , das Ansehen der Nation in der Welt hängen
vom Erfolg des Krieges ab . Das Geld gehört zu den,
Waffen , mit denen wir siegen . Wer zur Geldrüstung des
Reiches beiträgt , sorgt für den eigenen Besitz ; denn jez
des Prioatvermögen wurzelt in der Finanzkraft unb'

kleinen Engel , die silbernen Ketten , die Kristalltropfen und
viele andere zierliche Nichtigkeiten hervor , die sorgsain aus den
ersten Kinderjahren anfbeivahrt ivorden . „Wir «nitssen uns
beeilen, " meinte sie , iudein sie eine kleine Geige an einein
der Zweige befestigte . „Leo hat versprochen , schon um fünf
Uhr hier zu sein . Hohenfels bringt er gleich mit ; auch der
Landrat erhält wie alle Jahre seinen bunten Teller . Mama
hat huldvoll erlaubt , diese Gewohnheit beizubehalten . Erne¬
stine ist ja da ; sie ist genügend Schutz für uns Küken ."

„Ernestine , — Schutz ?" sagte Edith etivas gedehnt . „Die
Geschichte von dem abendlichen Besuch , die uns neulich Frau
Bürgerineister so unverblümt andeutete , hat mir wirklich zu
denken gegeben ."

„Ernestine ist noch lange nicht eine alte Jungfer nach moder¬
ne » Begriffen . Sieh sie Dir nur an . Ich könnte «««ich gleich
in sie verliebe » . — Schließlich sollte es möglich sein , daß man
seine Wünsche ««nd Hoffnungen mit den « Altwerden auch wel¬
ken läßt ." «*r

„Du verteidigst Ernestine immer . Mir ist nichts gräßlicher,
als «venn alternde Mädchen kokett iverden . Wie lächerlich
Bürgermeisters Kora sich mit Karsten benimmt ."

„Aber Schwesterherz ! Kora und unser Ernst , welch ein Un¬
terschied ! Wie darfst Du vergleichen !" Doch Edith meiute gäh¬
nend : „Es ist keine Beleidigung ; beide sind im gleichen Älter
und in ähnlichen Berhältnissen aufgeioachsen . Warum diese
Entrüstung ?"

Maria sprang von der kleinen Leiter . „Ich könnte Dir
die Augen auskratzen , «venn Di « dieses wqsserliche blasse Ge¬
schöpf mit unserni Mädel in eineui Atein ltennen willst . Erne¬
stine ist eben eine Geivordene , Kora ein Scheine » , ein Nichts.
Nicht einmal Energie hat sie, etivas zir iverden , sich z>« be¬
schäftigen ."

„Ach Gott , au » Dir redet die neueste Nummer einer
Frauen -Kampf -Zeitschrift oder so etwasAehnliches . Schau Dir
itttr unsere Magdalene an . Die hat e» bester verstanden , sich
weich zu bette » , ohne ein Doktor -ELamen zu «nachen ."

„Was das „Weichbetten " anbetrifft,darin muß ichDirdoch
ividersprechen . Diese geivöhiilichen Ausdrücke kommen eigent¬
lich für ernster Denkende kaum in Betracht . Magdale ««e ist
trotz allem nicht di « Persönlichkeit , die sich daran genügen ließe.
Sie hat Leo kleb ; sie wird glücklich werden "

1 im Kredit des Reiches . Wer die Kriegsanleihe ^
steigert den Ertrag seines eigenen Sparkapitgs/
kräftigt das Ansehen und die Macht des Reichs
dem die Sicherheit der Schuldverschreibungen ruht/
möchte es verantworten , eine solche Gelegenheit
Reich und sich zu dienen , ungenützt vorübergeh-
lassen!

Der Krieg

Amtlich .)

Östlicher Kriegsschauplatz:

Deutscher Tagesbericht vom 8. September

Großes Hauptquartier,  8 . Septbr . (P > Mnpfer
s fe[r
jicfeenk

_v
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Hindenb,

In der Gegend von Dandsewas sind unsere Al
langen im weiteren Vorgehen.

Truppen des Generals v . Eichhorn setzten sich„
Kampf in den Besitz einiger See -Engen bei Troki -Aj
(südwestlich von Wilna ) .

Zwischen Ieziory und Wolkowysk schreitet
Angriff vorwärts . Wolkowysk selbst und die D lMe
östlich und nordöstlich davon sind genommen . Es ^ ,heuteti
den 2800 Gefangene gemacht und vier Maschineiigen, «̂ Mn o
erbeutet . j MM

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leô 3m
von Bayern . Origen

In der . Gegend von Izabelin (südöstlich von Ach ^ ^
wysk ) ist der Feind geworfen . Weiter südlich ist j
Heeresgruppe im Vorgehen gegen die Abschnitte \ *■un j,
Zelwianka und Rozanka . Nordöstlich von Pruzana dh, ,%j c
gen österreichisch -ungarische Truppen durch das Su«
gebiet nach .Norden vor . Es wurden rund 1000 Gesang g
gemacht.

'« feere 2
gen bei

Heeresgruppe des Generalfeldinarschalls von Mackes Da
Die Kämpfe an der Iasiolda und östlich von Jtj (n,r̂ eit(

hiczyn dauern an.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.

* z
- 3

Russische Angriffe bei Tarnopol sind
Weiter südlich in der Gegend westlich von Öfirore
ein Vorgehen des Feindes durch den Gegenstoß i
scher Truppen zum Stehen gebracht.

Westlicher Kriegsschauplatz:

Eine Anzahl feindlicher Schiffe erschien gestern sß /■ ' - >« Mvor Middelkerke , beschoß vormittags Westende und
mittags Ostende . Vor dem Feuer unserer Küstenbattm,
zogen sich die Schiffe wieder zurück . Militärischer
den ist nicht angerichtet . In Ostende wurden zwei b,
Einwohner getötet , einer verletzt.

An der Front verlief der Tag im übrigen ch
besondere Ereignisse.

Ei » bewaffnetes französisches Flugzeug wurde ni
lich von Le Mesnil (in der Champagne ) von eint

Kampfflieger abgeschossen . Es stürzte bi
Die Insassen sind tot.
feindlicher Fliegerangriff auf Freiburg
verlief ergebnislos.

:
deutschen
nend ab.

Ein
Breisgau

Die heutige russische Veröffentlichung über die
derlage von zwei deutschen Divisionen , die 'Gefanz
nähme von 150 Soldaten und die Eroberung von
deutschen Geschützen und vielen Maschinengewehren
frei erfunden . Kein deutscher Soldat ist auch nur ei«
Schritt gewichen , kein Geschütz oder Maschinengen
ist in Feindeshand gefallen . Hingegen warf der erwäh
Gegenstoß deutscher Regimenter den vordringenden Fm
weithin zurück . Eines davon machte 250 Gesang

Oberste Heeresleitung

Koi
Bei

int im
i 6. 6i
illi Li,
irnu iti
ungs!

unbuti
eriege
am 5

|tt Ulli
ihr; der
Septem
big, ini

besch.
An d
Kon

Das
front d

7. S
Meßi

blichen
lgewehr
Feind
chre.

nnagen,
Lust

i Sebb=
der

ger Ai
len,
Unser
emder
Stell,
en fei
onst

Lon d
'borket
das a
dem
t, da'
»ne gl

Land
des :

If den

Edith zuckte di « Achseln . „Schwesterchen , Da schwebst n
mer in höheren Regionen . Magdalenes Empfinden ist »n
realer Natur . Der erste Mann , der ihr entgegentrat , der
huldigte , war der Erwählte . Vielleicht wäre es anders gelo«
men , wenn die zufällige Begegnung mit Mainas Verwandt'
in Berlin früher sich ereignet hätte ." » '.$!

„Ich kann Mama nicht begreifen, " erwiderte Maria , >
sie die Einladung ihrer Consine angenommen . Santens
ben sich doch die ganze Zeit auffallend fern gehalten . An!
einem Kondolenzschreiben nach Vaters Tod keine Silbe H
vorher zwei flüchtige Besuche , bei denen das ganze Hol
schon Wochen vorher auf den Kopf gestellt wurde , und
denen wir uns schon wochenlang vorher fürchteten . M>
studierte Hofknixe mit un » ein , wir inußten uns wie Pag "'
benehmen und schliefen die ganze Zeit in der eckligenM^
sarde , von der Mine nns immer des Abends allerlei Sch»'"
dergeschichten erzählte . Es geht doch da um ."

„Du magst da im Prinzip recht haben ; indes würde
übertriebene Stolz bei der freundlichen Annäherung seitens
Santens kan » « angebracht sein . Mama hat schließlich auch oft Brätst
unsere Zuknnft dabei gedacht ." Maria seufzte . „Unsere ZukunN;
Du kennst ineine Ansichten über Mamas Bersorgungspliiik

„Na , übrigens bist D » ja nicht allein auf der Welt fp 51
Maria . Ich lebe ja auch noch und sehne mich hinaus ."

„Du hattest es ja in der Hand , Du hättest ja da§
minar besuchen dürfen in Berlin ."

„Ach Gott , auf diese Weise , so habe ich's nicht gemü"' >si
Horch , es klingelt . Das ist der Postbote . Ich kenn' ihn sp Minmel
am Schellen . Hitrca , die Weihnachtspakete ! Das ChrW "' ts
zieht ein !" Edith war zur Tür geraunt , sie ungestüi » ausm ^ «J
ßend . Auf der Schwelle tönte ein Poltern . Iin nächsten Auge'"j.-., 0
blick schob der alte Postfridel ein großes Paket ins Ziniiuek. Jpi di

„Von Frau Mama . Fräulein Magdalenchen hat jj! 0n  '
Adresse geschrieben , das sieht mau ." Die Mädchen lachte» ""
gaben dem Alten ein reichliches Trinkgeld , das er mit oecgM Af¬
tern Schmunzeln einsteckte. Nun ging "» ans Anspacken . î ^ !c

„DieS für Leo , dies für mich , hier auch etwa » für ifa. j. „j
Hohenfels ist auch nicht vergessen , auch Ernestine nicht. \
aufmachen . Jedem schiebe » wir 'S « eben seinen Teller ." 225,
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Der österreichisch-ungarische Tagesbericht
Wien,  8 . Septbr. (WTB. Nichtamtlich.) Amtlich
gerlautbart, 8. September 1915:

sischer Kriegsschauplatz.
Zm Wolhynischen Festungsgebiet blieb gestern die
unverändert. Einige russische Gegenangriffe brachen

'[ fr  unserem Feuer zusammen. Weiter südlich haben
Siege — bei Podkamien und Radziwilow —

Feind in einer Frontausdehnungvon 90 Kilome-
zum Rückzug hinter der Ikwa gezwungen. Unsere

puppen verfolgen. Am Sereth kam es zu erbitterten
--̂ pfen. Der Gegner brach mit überlegenen Kräften

9 seinen bei Tarnopol und Strusow eingerichteten
ijMcnkopfarligen Verschanzungen hervor. Die bei Tar-
^pol vordringenden Russen wurden durch einen Ge-
Angriff deutscher Truppen zurückgeworfen. Im Raume

1 k»lich und südwestlich von Trembowla ist der Kampf
im Gange.
Nächst der Serethmündung erstürmten die unter

-chl der Generale Benigni und Fürst Schöuburg ste¬
ten k. u.^k. Truppen die feindliche Stellung nord-

t Mlich von Szuparka, wobei 20 russische Offiziere und
jflö Mann gefangen genommen und 7Maschinengewehre

- ' “ iuiirtpt wurden . Bei den österreickisck-uuaariicken Streit¬

end

ch n,
■-%

3 t? rhcutet wurden . Bei den österreichisch-ungarischen Streit-
an der Iasiolda nichts Neues.

'eopo

riistku
!,i,Iienischer Kriegsschauplatz.

Im Raume des Kreuzbergsattels trat nach der Vor¬
zügen Niederlage der Italiener Ruhe ein. Ihre Der-
jte waren größer, als anfänglich angenommen wurde.

»Jnn beim Aufräumen des Schlachtfeldes zählten un-
di xk Truppen allein vor der Pannspitze, der Cima Fruf-

„li und dem Eisenreichkamm über 400 Feindesleichen.
^ Die Lage auf dem italienischen Kriegsschauplätze ist

ist
te

?u®l| ĉhaus unverändert. Im Abschnitt von Doberda wiesen
V „fere Truppen heute früh einen feindlichen Vorstoß

gen den vorspringenden Teil der Karsthochfläche zu-
^en.- ii Italienische Infanterie, die sich östlich Dermegliano

" ^arbeiten wollte , wurde mit Handgranaten verjagt.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. tzöfer,  Feldmarschalleutnant.
l' Zn

hl°«

'doi

en
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Der türkische Kriegsbericht.
Konstant in opel.  8 . Septbr. (WTB. Nichtamt-

! fl.) Bericht des Hauptquartiers: An der Dardanellen-
i Wt im Abschnitt Anaforta zerstreute unsere Artillerie

o6. September eine starke feindliche Gruppe bei Ko-
ii(i Liman und brachte ihr Verluste bei. Bei Ari

. pnu nichts Wichtiges. Bei Sedd-lll-Bahr wurde das
Äungslose feindliche Artilleriefeuer fortgesetzt. Unsere
idundungsabteilungen erbeuteten 30 Kästen mit In-

r!1„reriegeschossen. Unsere anatolischen Batterien beschos-
am5. September wirkungsvoll die Artillerie, das
>r und die Werkstätten des Feindes bei Sedd-ül-

. ialjr; der Feind erwiderte heftig, aber ergebnislos. Am
" September erzielten dieselben Batterien einen wichtigen

folg, indem isie die feindlichen Infanteriestellungen wirk¬
beschossen.
An den anderen Fronten nichts Bedeutendes.
Konstantin opel,  8 . Septbr. (WTB. Nichtamt-

>j.) Das Hauptquartier teilt mit: Auf der Dardanel-
"«front drangen im Abschnitt von Anaforta in der Nacht
■7. September unsere Aufklärungskolonnen, die ge-

, s Meßtantepe und Azmak gesandt wurden, in die
JI1 Glichen Schützengräben ein, erbeuteten zwei Maschi-

Gewehre mit allem Zubehör, die gegenwärtig gegen
>>Feind benutzt werden, 15 Kisten Munition und 20

(. kehre. Unser Feuer vernichtete einen englischen Kran-
:“j wagen, der eine Munitionsladung enthielt und in
"Lust flog. Bei Ari Burnu nichts von Bedeutung

bendes Flugzeug einen Kranz ab, der die Aufschrift
trug: „a Pegoud mort en heras! son adversaire." (Dem
als Held gefallenen Pegoud sein Gegner.)

Unterschlagene Depeschen.
Athen.  8 . Septbr. (WTB. Nichtamtlich.) Bon

unserem Privatkorrespondenten. Hier wurde "die Auf¬
sehen erregende Entdeckung gemacht, daß Depeschen der
putschen Gesandtschaft und Telegramme des Königs
Konstantin seit Monaten von zwei Telegraphenbeamten
unterschlagen worden sind, die hierfür von zwei fran
zösischen Korrespondenten eine monatliche Bestechung je¬
der von je 1500 Franken bezogen haben. Die deutschen
Diensttelegramme wurden, wie verlautet, nach Rußland
weilergegeben. Beide französischen Korrespondenten sind
verhaftet worden.

Zeine! die dritte Kriegsanleihe!

Keine Mobilisation in Rumänien.
Zürich,  8 . Septbr. (WTB. Nichtamtlich.) Wie

die „Neue Zürcher Zeitung" aus dem Haag erfährt, er
klärt die rumänische Gesandtschaft in London die Nach¬
richt von der Mobilisation des rumänischen Heeres für
falsch.

Zur Abänderung des RRchsmilitärgesetzes.
Eine Nachmusterung der früher dauernd Untauglichen.

iLedd-ül-Bahr beschossen feindliche Torpedoboote mitCU« -. ' -v' ,. - r . .
^ *T. der Beobachtungen eines Fesselballons während
'®a "ger Augenblicke, ohne bemerkenswerten Schaden an-

richten, unsere Stellungen am rechten und linken Flü-
■ Unsere Batterien in den Meereiigen brachten am 7.

t »ck̂ Mber feindliche Batterien zum Schweigen, die un-
' Stellungen am linken Flügel beschossen, und zer-
Een feindliche bei Mortoliman versammelte Truppen.

'• Sonft nichts von Bedeutung.auW
Die bewaffnete„Hesperian".

London,  8 . Septbr. (WTB. Nichtamtlich.) Der
Yorker Korrespondent des „Daily Telegraph" zi-
das amerikanische Blatt in Washington, „Dispatch"

^ dem der amerikanische Konsul in Queenstown be-
nb ouE, daß die „Hesperian" am Heck eine vierzölligs
Wi«ftone geführt habe.
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Neuser Fliegerangriff auf England.
London,  8 . Septbr. (WTB. Nichtamtlich.) Mel-

'9 des Reuterschen Bureaus. Das Pressebureau mel-
. 1 daß in der vergangenen Nacht feindliche Lustfahr-

le den östlichen Grafschaften einen Besuch abstatteten
Brände und persönliche Unfälle verursachten.

Zulm Fliegerangriff auf Saarbrücken.
Saarbrücken,  8 . Septbr. (WTB. Nichtamtlich.)
Montag morgen gegen 10 Uhr stürzte am Friedhof
Tappel, Kreis Avold, ein französisches Flugzeug
^ Insassen, ein Kapitän und ein Sergeant-Ma-
stad tot. Der Kapitän war bis zur Unkenntlichkeit

jM /^ Eelt. der Sergeant-Major entsetzlich zugerichtet,
luscei^ ^ ugzeug, auf dem sich ein Maschinengewehr. Kara-
rnge» «und  fünf Bomben befanden, war vollständig von
net. ®lfen durchbohrt. Bei dem Kapitän wurde ein Stadt-
t biep1 von Saarbrücken vorgefunden.

Flieger-Ritterlichkeit.
Isfort,  8 . Septbr. (WTB. Nichtamtlich.) Mel-

.ffiO.,, , ..Agence Haoas . Am Montag abend warf aushöhe ein über dem an der früheren Grenze ge<
”tn  Elsässer Dorfe Chavannes für l'Etang schwe-

Berlin,  7 . Septbr. (W. T. B. Amtlich.) Abän¬
derung des § 15 des Reichsmilitärgesetzes und des 8 27
des Gesetzes vom II. Februar, 4888. Durch einen vom
Reichstag bereits angenommenen Gesetzentwurf wird eine
nochmalige Musterung der früher dauernd untauglich
befundenen Wehrpflichtigen im Kriege möglich. Dies
entspricht in erster Linie dem allgemeinen Rechtsempfin¬
den des Volkes. Zahllose Eingaben forderten die Ein¬
bringung eines solchen Gesetzes aus Gerechtigkeitsgrün-

u, öen  freiwilligen Eintritt einer großen An¬
zahl früher als dauernd unbrauchbar bezeichneter Wehr¬
pflichtiger ist erwiesen, daß sich eine Menge jetzt Tauq-
ucher unter diesen befinden. Zeit und Arzt beseitigten
häufig Mängel, die die frühere Entscheidung begründeten.

ebenso unbillig wie ungerecht und entspräche
nicht den Grundgedanken der allgemeinen Wehrpflicht
allere Leube ins Feld zu schicken, solange noch taugliche
Abkömmliche lungere Leute vorhanden sind. Bon einer
Verlängerung der Wehrpflicht über das vollendete 45.
Lebensjahr hinaus, wie oft behauptet wurde, ist keineRede.

Wechsel im russischen Oberkommando.
Großfürst MKolai Dizekönig des Kaukasus.
Petersburg,  8 . Septbr. (WTB. Nichtamtlich.)

Der Zar hat bei der Uebernahme des Oberbefehls den
bisherigen Generalissimus Großfürsten Nikolai Niko-
laiewitsch zum Bizekönig des Kaukasus und Oberbe¬
fehlshaber der Kaukasusarmee ernannt.

Der Erlaß des Zaren.
(WTB. Nichtamtlich.) Der Zar hat an den Ober¬

befehlshaber Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch einen
Erlaß gerichtet, welcher besagt: Zu Beginn des Krieges
verhinderten höhere Erwägungen mich, meiner innersten
Neigung zu folgen und mich an die Spitze meiner Ar¬
mee zu stellen; deshalb beauftragte ich Sie mit dem
Oberbefehl über alle Streitkräfte zu Lande und zur

dm Augen von ganz Rußland gaben Ew.
Kaiserliche Hoheit im Laufe des Krieges Beweßse un^
erschütterlicher Tapferkeit, welche das tiefe Vertrauen
und die frommen Wünsche(voeux devots) aller Russen
eriveckte, welche Ihren Namen durch alle unvermeidlichen
Wochselfälle des Kriegsglückes begleiteten. Die Bürde
des Dienstes am Vaterland, die Gottvauf mich gelegt
hat, befiehlt mir heute, da der Feind in das Innere des
Reiches eingedrungen ist, den Oberbefehl über die ak¬
tiven Truppen zu übernehmen, mit meinem Heere die
Anstrengungen des Krieges zu teilen und mit ihm dis
russische Erde gegen die Angriffe des Feindes zu schützen.
Die Wege der Vorsehung sind unbekannt, aber, meine
Pflicht und mein Verlangen bestärken mich in diesem.
Entschlüsse, der auf Erwägungen des Nutzens für den
Staat beruht. Der feindliche Einbruch von Westen her
der sich immer mehr verschärft, verlangt vor allem die
stärkste Konzentration aller militärischen und bürger¬
lichen Behörden, sowie die Vereinigung des Oberbefehls
im Kriege mit der allgemeinen Tätigkeit aller Verwal-
tungszwxige der Regierung, was unsere Aufmerksam¬
keit von der Südfront ablenkt. Bei diesem Stand der
Dinge erkenne ich die Notwendigkeit Ihrer Hilfe und
Ihres Rates auf unserer Südfront an und ernenne Sig
zum Vizekönig des Kaukasus und Oberbefehlshaber der
tapferen Kaukasusarmee. Ich drücke Ew. Kaiserlichen
Hoheit meine tiefe Dankbarkeit für die Anstrengungen
in dem bisherigen Teile des Krieges aus.

Ein Armeebefehl des Zaren.
Petersburg,  8 . Septbr. (WTB. Nichtamtlich.)

Ein Armeebefehl des Zaren, datiert vom 5. 9. aus dem
Hauptquartier, besagt: Heute habe ich den Oberbefehl
über alle Streitkräfte zu Lande und zu Wasser auf den
Kriegsschauplätzen übernommen. Mit festem Vertrauen
auf die Gnade Gottes und mit der unerschütterlichen
Sicherheit des endlichen Sieges werden wir unsere hei¬
lige Pflicht, das Vaterland bis zum Aeußersten zu ver¬
teidigen. erfüllen und Rußland keine Unehre machen.

Lokale Nachrichten.
Felddiebstählie. Zu dieser Notiz in der letzten Nr.

ei erwähnt, daß der eine Komplize hier in Schwanheim
wohnt. Bemerkenswert ist noch, daß der Nieder schon

seit längerer Zeit krank gemeldet ist. Also bei Tag
„krank" und nachts bei der „Arbeit".

Müßiges Geschwätz. Es wird wieder einmal
dummes Zeug geschwätzt und nicht am wenigsten an
Stammtischen. In den Vogesen soll's uns schlecht ergan¬
gen sein, die Franzosen sollen sogar vor Metz stehen
usw. usw. An diesen Gerüchten ist kein wahres Wort
ma*1 9ule sich, darauf hereinzufallen, hüte sich aber noch
mehr, sie weiter zu verbreiten, denn die Berdreiter der-
artiger unwahrer Gerüchte machen sich strafbar.

Die Eisenbahner als Gemüsegärtner. Nicht weni¬
ger als 7000 Morgen, die vorher völlig nutzlos lagen
find im Kriegsjahr von den Eisenbahnern der Gewin¬
nung von Kartoffeln. Gemüse usw. zugeführt worden
wofür ihnen der Herr Eisenbahnminister in einem beson¬
deren Erlaß seinen Dank und seine Anerkennung aus--
sprichü

Nicht weniger als 43 Feldpostbrände find im er¬
sten Kriegsjahr zu verzeichnen gewesen. Mehr als 100000
Sendungen sind dadurch vernichtet worden. Zweifellos
sind die meisten Brände entstanden durch feuergefährliche
Gegenstände, die trotz aller Warnungen den Sendungen
beigepackt waren.
^ Drum warte, wer sich ewig bindet. Die Frau eines
Schneidermeisters in Eger, deren Mann vor Monaten
in den Karpathen gefallen war, ging dieser Tage eine
neue Ehe ein. Kaum aber hatten die Flitterwochen
ihren Anfang genommen, als der erste Mann der Frau
mitteilte, daß er nicht tot, sondern in russische Gefangen¬
schaft geraten sei. Das Gesicht der Frau , die nun zwei
Männern angehört, kann man sich vorstellen.

Fort mit den überflüssigen Höflichkeitsformeln! „Es
ist zeitgemäß und entspricht einem großen Bedürfnis
eine Vereinfachung des Schreibwerks herbeizuführen. Wir
bitten Sie deshalb, dem sich immer mehr eiubürgernden
Brauch zu folgen und in Ihren Briefen an uns alle
sachlich entbehrlichen Redewendungen und Höflichkeits-
formeln, also auch die Versicherung der selbstverständlichen
Hochachtung fortlassen zu wollen und uns zu gestatten,
im Verkehr mit Ihnen ebenso zu verfahren." Vorste¬
hende Worte stehen auf einem Zettel, den eine bedeutende
Industriefirma ihren sämtlichen Geschäftsbriefen beifügt.
Sie sollten in unserer Geschäftswelt allgemeine Beach¬
tung finden. Insbesondere könnten die Handelskammern
entsprechende Einwirkungen ausüben, sei es auch wegen
augenblicklich dringlicher Arbeit erst nach dem Kriege.
Mit Hohlheit und unnützer Ziererei muß im neuen
Deutschland unbedingt ein Ende gemacht werden, im
Großen wie im Kleinen.

Die Rückkehr nqch Ostpreußen ist jetzt überall ge¬
stattet. Wie der Landeshauptmann als Staatskommissar
für das Flllchtlingswesen bekanntgibt, sind nunmehr auch
die bisher für die Rückkehr der ostpreußischen' Flücht¬
linge und die von Russen verwüsteten Provinzteile noch
nicht freigegebenen Kreise allen Flüchtlingen, die sich
Unterkommen in der Heimat beschaffen können, frei¬
gegeben.

Betrifft Iagdmunition. (Amtlich.) Die mit dem 1.
August d. I . erfolgte Beschlagnahme der Iagdmuni¬
tion und der zu ihrer Herstellung benötigten Rohstoffe
hat in Iägerkreisen begreifliche Beunruhigung hervor-
gerusen und zwar umsomehr, als ein ireichlicher Wild-j
abschuß gerade in diesem Jahre zur Verminderung des
Wildschadens an Brotgetreide, Futtermitteln und Hack¬
früchten, sowie zur Versorgung des Fleischmarktes mit
Wildpret dringend geboten ist. Wie wir hören, hat sich
der Allgemeine Deutsche Iagdschutzverein deshalb an das
Preußische Landwirtschaftsministeriummit der Bitte ge¬
wandte, im Interesse der Iagdausübung die Freigabe
der erforderlichen Iagdmunition zu bewirken. Nach der
ihm hier gewordenen Auskunft ist bereits Fürsorge ge¬
troffen, daß die von der deutschen Jägerei benötigte Iagd¬
munition auch fernerhin in durchaus genügender Menge
zur Verfügung stehen wird, sodaß die Befürchtung, durch
die Beschlagnahme könnte die Ausübung der Jagd un¬
terbunden werden, unbegründet ist. Doch wird, wie über¬
all in dieser Kriegszeit, auch in Bezug auf den Verbrauch
von Iagdmunition das Gebot der Sparsamkeit Platz
greifen müssen.

Bon der dritten Kriegsanleihe. (Amtlich.) Hin¬
sichtlich der in den Bedingungen der dritten Kriegsan¬
leihe vorgesehenen Unkündbarkeit bestehen noch immer in
weilen Volkskreisen irrtümliche Vorstellungen. Es wird
vielfach angenommen, daß vor dem 1. Oktober 1924
der Verkauf der Schuldverschreibungennicht angängig
ist. Demgegenüber kann nur immer wieder betont wer¬
ben, daß die fragliche Bedingung gerade im Interesse des
Zeichners gelegen ist, dem dadurch die ungestörte fünf¬
prozentige Verzinsung während eines Zeitraumes von
wenigstens neun Jahren gewährleistet ist. Im übrigen
wird durch die Unkündbarkeitsklausel kein Hindernis
geschaffen, auch schon vor dem 1. Oktober 1924 durch
Verkauf oder Verpfändung über die Stücke zu--«ver-
fügen. Bekanntlich war es bis jetzt nicht möglich, die Stücke
der zweiten Kriegsanleihe sämtlich fertig zu stellen und
auszugeben. Die Ursache liegt in der ungeheuren Menge
des zu bewältigenden Materials, das sich auf nahezu
7 Millionen Stück Anleihe- und Schatzanweisungen nebst
ebensovielen Zinsscheinbogen beläuft. Es sind zwar be¬
reits sämtliche Schatzanweisungenund drei Raten der
Anleihestücke ausgegeben, die vierte Rate wird im Laufe
des September und der Rest vermutlich Mitte Oktober
ausgegeben werden. Es kann also angenommen werden,
daß am 18. Oktober, dem ersten Einzahlungstermin auf



die dritte Kriegsanleihe, sämtliche Zeichner der zweiten
im Besitze ihrer Stücke sind. Um aber auch für den Fall
einer unvorhergesehenen Verzögerung eine Sicherheit zu
schaffen, hat das Reichsbankdirektorium vorgesorgt, daß
die noch nicht ausgegebenen Stücke der zweiten Kriegs¬
anleihe zugunsten der Einzahler auf die dritte bei den
Darlehenskassen beliehen werden können. Es werden zu
diesem Zweck von den Reichsbankanstaltenbesondere, nur
zur Verpfändung bei den Darlehenskassen verwendbare
Zwischenscheine  ausgefertigt werden. Wer sich die¬
ser Einrichtung bedienen will, möge sich an die Ver¬
mittlungsstelle wenden, bei der er die zweite Kriegsan¬
leihe gezeichnet hat. Diese wird im Benehmen mit der
zuständigen Reichsbankanstalt das Weitere besorgen. Es
ist zwar nicht anzunehmen, daß von dem Verfahren in
irgendwie nennenswertem Umfang Gebrauch gemacht
werden wird. Bekanntlich find Darlehen zwecks Einzah¬
lung auf die Kriegsanleihen überhaupt nur in unerwar¬
tet geringem Maße ausgenommen worden und eine Ver¬
pfändung von Kriegsanleihe selbst für diese Zwecke ist
nur in verschwindend wenigen Fällen erfolgt. Immer¬
hin wird es für manchen Zeichner eine Beruhigung sein,
daß auch für diesen Fall eine Vorkehrung getroffen ist.

Eine Opferzeit der Presse ist diese Kriegszeit in
höherem Maße, als der Fernstehende ahnt. Für Zeitun¬
gen sind die Herstellungskosten infolge der Preissteige¬
rungen für Papier, Druckerschwärze usw., sowie der
Lohnerhöhungen gestiegen. Der kostenbringende Textteil
jedes Blattes hat sich erweitert, der einnahmebringende
Anzeigenteil ist zurückgegangen. Behörden und die Wohl¬
tätigkeitsverbände vermehrten zwar ihre Aufträge, setzen
jedoch meist unentgeltliche Aufnahme ihrer Anzeigen vor¬
aus. So schön es auch ist, wenn eine Zeitung in jedem
Einzelfall ihr Interesse an einem wohltätigen Unterneh¬
men durch einen aus freien Stücken gewährten Nachlaß
betätigt, so wenig ist, wie der „Zeitungsverlag" schreibt,
doch ein Grund zu ersehen, der es rechtfertigte, gerade
diesem Geschäftszweig, der, wie jedes andere Geschäft
auf die Erträgnisse seiner Arbeit angewiesen ist, die
moralische Verpflichtung zur Uebernahme regelmäßiger
Lasten oder Opfer für die Gesamtheit aufzubllrden. Wo¬
bei noch zu bedenken ist, daß es sich bei solchen Nachlaß¬
gesuchen immer nicht um wenige einzelne Fälle, sondern
um die' Gesamtheit der allerverschiedenartigstenWohl-
fahrtsunteryehmungen handelt, denen die Zeitung in glei¬
cher Weise zur Bekanntgabe ihrer Zwecke zu dienen hat.
Dazu kommen die Kosten, die sich ein großer Teil der

Presse fteiwillig in der Kriegszeit auferlegt durch ver¬
mehrte Drahtnachrichten, Herausgabe von Sonderblät¬
tern, Herstellung und freien Versand von Feldnummern.
Gewährung von Freiabonnements an die Lazarette —
Leistungen, die bei jeglicher Erscheinungsweise mit zu¬
nehmender Dauer des Krieges beträchtlich ins Gewicht
fallen. Auch für die Presse — und für sie wie vielleicht
für wenig andere Gewerbe— ist die Kriegszeit Opfer¬
zeit, die gern ertragen wird, deren Bedeutung jedoch
nicht unterschätzt werden darf. Es hat deshalb die Mah¬
nung „Unterstützt die Presse und die Buchdruckereien,
in denen Zeitungen hergestellt werden", mehr denn je
ihre volle Berechtigung. Von der Geschäftswelt und den
Behörden wird jahraus, jahrein die Unterstützung durch
die Presse  als ganz selbstverständlich angesehen: jetzt
erwartet aber die Presse Unterstützung  durch Auf¬
gabe von Anzeigen und Drucksachen, denn eine Liebe ist
der anderen wert.

Der Mangel deutscher Farbstoffe in England und
die Minderwertigkeit der englischen Farbenerzeugnisse.
Die Londoner„Times" schreibt: Der Krieg hat die Zu¬
fuhr deutscher Farbstoffe, von der unser Land außeror¬
dentlich abhängig ist, abgeschnitten und hat damit unseren
Tuchfabrikanten schwere Verluste gebracht, wie leider der
Geschäftsbericht der Kattundruckerei-Gesellschast gezeigt
hat. Als einen Trost für die gewaltigen Geschäftsverluste
der Textilindustrie meint die „Times" die großen Ge¬
winne der englischen Farbenindustrie anführen zu kön¬
nen. Sie nennt eine Aktiengesellschaft in Porkshire, die
so große Gewinne gemacht habe, daß sie imstande ge¬
wesen sei, viel von ihren früheren Verlusten wieder gut
zu machen. Auf der Seite der genannten Nummer der
„Times", welche dieser Darstellung vorangeht, findet man
zufälligerweise gleich den Schlüssel zu den Geschäftsge¬
heimnissen der englischen Farbenindustrie und ihren gro¬
ßen Kriegsgewinnen. Es wird dort nämlich nach der
„K. Z." im Zusammenhang mit einer Besprechung des
Farbenmangels ausgefllhrt: „In der Bekleidungsbranche
heißt es, daß eine Probe der in unserem Land gefärbten
Fabrikate in 8 von 9 Fällen ergeben hat, daß die Muster
in der Sonne bleichen, so daß im Herbst keine Garantije
für irgendein Fabrikat gegeben werden kann." Wenn die
englische Farbstoffindustrie sich für derartige Leistungen
hohe Preise bezahlen läßt, so ist es freilich kein Wun¬
der, daß sie Geld dabei verdient. Wenn demnächst, wie>
die „Times" schreibt, auch für Unterkleidung und Hand¬
schuhe wegen des Mangels an deutschen Farben nur

englische verwandt werden können, so wird man in gn
land immer stärker empfinden, was es heißt, in 3CjJ'
des Mangels einer Industrie ausgeliefert zu sein, £
für teures Geld die minderwertigsten Sorten liefert. 5;
endet die hochtrabende Behauptung Englands, sichQ* I
diesem hervorragenden Gebiete deutscher Industrie jJL
Kriege von uns unabhängig zu machen und dadurcĥ
eigenen Bolksreichtum zu vermehren. Um einer klech^
Gruppe von Farbstoffproduzenten ungeheure Gewinn,
in den Schoß zu werfen, wird die größte englische gj
dustrie, die auch an der Ausfuhr am̂ stärksten beleih^
ist, in schwerste Bedrängnis versetzt. Dieser neueste„($£
folg englischer Schönfärberei", welche in der Tat Q[[(
Ursache hat, „das Licht zu. scheuen", kann uns und be¬
sonders die deutsche Industrie mit voller Genugtuung
erfüllen.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag ! 6'/. Uhr: Gest. Jahramt für Johann Herbem
und dessen Ehefrau Anna Maria geb. Leimer.

Samstag ! 6s/i Uhr: Best. Jahramt für Joseph Joha>,,s
Müller , dessen Ehefrau A. M . geb . Brum und deren Enkel Eevr,
Neubecker, im St . J o sepsh aus-  Best . Seelenamt für
Ferdinand Staab und Katharina Heuser geb. Fay . — Nachy
4 Uhr : Beichte . — 6 Uhr : Salve.

Freitag , abends 8 Uhr: Bi t t a n da cht zur Erfleĥ,
eines glücklichen Ausganges des Krieges und für unsere Kriege'

Sonntag , de» 12. September wird das Fest Mariä ®(,
bnrt kirchlich gefeiert. Der Marienverein und sämtliche chriftm
lehrpflichtigen Jungfrauen haben gemeinschaftliche hl. Kommunion

Pas kalb. Pfarramt
Evangelischer Gottesdienst.

Donnerstag , den 9. Septbr, abends halb9 Uhr: Krieg?,
betstunde.

Das evangl. Pfarramt
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verschiedener Mitglieder aus dem Felde .Sonntag , halb 8 Uhi.
Zusammenkunft im Vereinslokal . Vollzähligkeit dringend erwünich,K K. V. Donnerstag, den9. d. Mts., Versainmlung im Sofale
des Herrn Anton Safran „zum Frankfurter Hof".Turnverein. Jeden Mittwoch abend Turnstunde.

Fußballklub (»ermanra Jeden Donnerstag abendgUh
Zusammenkunft im Vereinslokal.

Turnzemeiu- e. Jeden Mittwoch von halb9 bis halb ll Uh.
Turnstunde.
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Zeichnungen auf die
Kriegsanleihe

Braver ehrlicher

Fahrbursche
werden kostenfrei entgr gengenommen bei unserkr Hauptkaffe
(Rheinstraße 42) den sämtlicheil Landesbankstellen und
Sammelstellen, sowie den Kommissaren der Nassauischen
Lebensversichernngsanstalt.

Für die Ausnahme von Lombaidkredit zwecks Ein¬
zahlung auf die Kriegsanleihen werden5'/.°/° und, falls
Landesbankschuldverschreibilngen verpfändet werden, 5°/«
berechnet. Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der
Nassauischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden,
so verzichten wir auf Einhaltung einer Kündigungsfrist,
falls die Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeich-
nMgsliellen erfotgt.

gesucht,

Qeschw . Düwel
Griesheim n, M. Frankfurterstr . 17 a.

Henkels
BleichSoda

Für den
Hausputz.

Wiesbaden, deni. September 1915.
Direktion der NaHauildten LandesBanS.

Eine schöne2 ZinmerwototHng
per sofort an ruhige Leule zu ver¬
mieten. Baronessenstr. 22. 664

3 ZlnmerwoiinNng, Part., zu ver¬
mieten. Neuftraße 27. 647

Kleine 2 Zinwtrwobnuiig an
ruhige Leute zu vermieten.

Näheres Exped. _ 573

2X2 ZtmmtrwohRung per sofort
zu vermieten. Hauptstr. 43. 334

2 Füilöfen
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jourdao’s Schubwaren Ech w

21 Reinechstrasse 21  Frankfurt 3 . M. 21 Reineckstrasse 21
an <ler Markthalle.

Elegante Damen -Halbschuhe , Lackkappe von Mk. 6 .50 an
Moderne Damen -Stlefel , Lackkappe ,. ., 8 .50 an
Schicke Herren - Stiefel , Lackkappe „ „ 8 .50 an
Hauspantoffel „ „ —.85 an

Ferner:
Grösste Auswahl

in schwarzen und braunen Kinderstiefel und Halbschuhe , Sandalen,
Spangenschuhe , Lederpantoffel , Lasting- und Segeltuchschuhe,
Arbeit>schuhe, Schaftstiefel , Jagd- u. Touristenstiefel , Holzschuhe.

billig zu verkaufen.
684 Mene Frankfurterstr.

Gebr . gut erhaltener

Füllofeu
zu verkaufen.

Geschw. Düwel
Griesheim a . M. Frankfurterstr . 17a.

Kleine2 Zimmerlvvdniing. gerade
Decken. Gas, abgeschl. Vo platz und
Zubehör, an anständ. kinderlose Leute
zu vermieten. Näh. Exped._ 648

Schöne 3 Zlramerwobnuafl mit
allem Zubehör per 15. September
zu vermieten. 590

Zu erfragen Neustadtstraße 9.
I oder 2 Zimmer und stücke » tt

Zubehör zu verm Waldstr. 12. 686

Zur 2
des

'S.-S
vom
Und
'S. S
lenK
Jäialt
§ l. s

U# Be,
ibietLeerer Zimmer zu vermieten

680 NäheresExped^
Ein scköne; Zimmer mit Be»^ j z. .vermieten. Jahnstraße 16.
2 Zimmerwodnung mit

zu vermieten. Jahnstraße
2 ZlmnurwobiiUfl 0i>$)  dur<AzSchöne

Zubehör zu vermieten.
613 Hintergam
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